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Diese Konstruktion hats in sich
Baar Da sieht man den Dachstuhl vor lauter Balken nicht mehr. Was sich unter dem Ziegeldach der Pfarrkirche verbirgt, 

versetzt seit über 450 Jahren selbst den begnadetsten Zimmermann in Erstaunen. 

Es ist doch immer wieder erstaun-
lich, wie viel an technischem Wis-
sen bereits vor Hunderten von 

Jahren vorhanden war – vor allem in der 
Baukunst. Heute müssen Brücken und 
Hallen, die gerade mal 30 bis 40 Jahre 
alt sind, ausgebessert oder gar ersetzt 
werden, weil ihre Statik Gefahr birgt oder 
sie anderweitig marode geworden sind. 
Architektonische Meisterwerke aus alter 
Zeit aber – wie die mächtigen gotischen 

Kathedralen Europas, eine Kuppel mit 
sagenhaften 33 Metern Durchmesser wie 
die der Hagia Sophia oder die Pont du 
Diable in Céret mit ihrer immensen 
Spannweite – haben viele Jahrhunderte 
unbeschadet überdauert.

In diese Kategorie fällt auch der 
Dachstuhl der Baarer Pfarrkirche 
St. Martin. Er geniesst absolute Ein-
maligkeit und versetzt den Betrachter 
in fast ungläubiges Staunen, wenn er 
seinen Blick durch die scheinbar hoch 
komplizierte Konstruktion schweifen 
lässt. Der Grund, warum ausgerechnet 
die Baarer Pfarrkirche über einen solch 
phänomenalen Dachstuhl verfügt, ist 
bauhistorischer Natur. Die in ihrem 
Kern romanische respektive gotische 
Kirche hat im Verlauf ihrer sehr langen 
Geschichte zahlreiche Aus- und Um-
bauten erfahren. Im 15. Jahrhundert 
erhielt das Kirchenschiff in etwa die 
heutigen Ausmasse von stattlichen 18 
Metern Breite. Dabei wurde die Decke 
seitlich mit je einer Säulenreihe ge-
stützt, das Langhaus war somit also 
dreischiffig. Um 1557 erfolgte schliess-
lich die Konstruktion des bestehenden 
Dachstuhls. Dieser wollte auf eine 
Weise konzipiert sein, die es ermög-
lichte, die beiden stützenden Säulen-
reihen im Kirchenschiff zu entfernen, 
um einen einzigen grossen Kirchen-
raum zu erhalten. Ergo musste der 
Dachstuhl in der Lage sein, einerseits 

die grossflächige horizontale Gipsde-
cke von oben her vollständig zu tragen 
und andererseits das enorme Gewicht 
des ebenfalls grossflächigen Ziegel-
daches zu stützen. Für diesen Genie-

streich brauchte es einen wahren Meis-
ter der Zimmermannskunst. Dieser 
wurde im luzernischen Müswangen 
gefunden. Ein gewisser Vit Wamister 
(laut einiger Quellen auch Wambister), 

über dessen Vita leider nur wenig 
bekannt ist, war ein auf Turmhelme 
und Kirchendächer spezialisierter Zim-
mermeister. Wamister entwarf ein fas-
zinierendes Konstrukt, das von aller-
höchstem Fachwissen zeugt. Dank 
ausgeklügelter Verstrebungen konnte 
die Kirchenschiffdecke an den liegen-
den Bundbalken befestigt werden. 
Diese werden wiederum von mittigen 
Hängebalken getragen, welche am First 
festgemacht sind. Verstärkt werden 
diese – und das ist eine der Besonder-
heiten beim Baarer Dachstuhl – von 
einem neun Meter hohen Balkengitter, 
das längswärts eingezogen ist. Erstaun-
licherweise waren solche Gitterträger 
erst ab Mitte des 19. Jahrhunderts 
üblich. Zusätzlich eingezogene Schräg-
streben helfen, das gesamte Gewicht 
auf die Kirchenmauern abzuleiten. 
Eine weitere Besonderheit: Die ganze 
Konstruktion ist einzig mit komplizier-
ten Verzahnungen und Holzzapfen in 
sich fixiert. Verstärkende Eisenbänder 
befinden sich einzig an den Bund-
balken, welche die Decke tragen.

Kirchenschreiber Hanspeter Bart 
war schon oft im Dachstuhl der Mar-
tinskirche. Dennoch staunt er immer 
wieder von Neuem, wenn er in den 
endlos scheinenden Balkenwald blickt. 
«So etwas ist wirklich einmalig», sagt er 
und fügt nicht ohne Stolz an, dass ihn 
immer wieder Anfragen von Zimmer-
mannsleuten aus dem In- und Ausland 
erreichen, die sich den Baarer Kirchen-
dachstuhl für Studienzwecke ansehen 
wollen. Ein Professor von der Univer-
sität Neubrandenburg hatte die Baarer 
Kirche einst besucht, war gemäss Bart 
völlig aus dem Häuschen beim Anblick 
von Wamisters Werk und hat den Dach-
stuhl darauf mit Hilfe erhaltener Lite-
ratur im Modell nachgebaut. «Der Pro-
fessor ist zum Schluss gekommen, dass 
die Konstruktion im Stande wäre, noch 
viel mehr Gewicht zu tragen, als sie 
muss», weiss Bart und wünscht sich, 
dass dieses Modell einst seinen Platz 
in der Baarer Pfarrkirche fände.
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Mit «Hingeschaut!» gehen wir wöchentlich mehr 
oder weniger auffälligen Details mit kulturellem 
Hintergrund im Kanton Zug nach.

Kirchenschreiber Hanspeter Bart ist selbst immer 
wieder fasziniert vom Baarer Kirchendachstuhl.

  Bild Stefan Kaiser

Der Film demonstriert, was für ungeheure Berge an noch 
geniessbaren Lebensmitteln täglich weggeworfen werden.

  PD

Wegwerfgesellschaft an den Pranger gestellt 
Zug «Taste The Waste» ist ein 
erschütterndes Filmdokument 
über westliches Verschwender-
tum. Im Kino Gotthard erfolgt 
die schweizer Erstaufführung.

Es ist ein Film, der einer der grössten 
Ungerechtigkeiten auf Erden ein Gesicht 
gibt: Während in der Dritten Welt Men-
schen zu Tode hungern, herrscht in der 
westlichen Welt geradezu eklatantes 
Verschwendertum an Nahrungsmitteln. 
«Taste The Waste» heisst sinngemäss 
übersetzt in etwa soviel wie «Koste den 
Abfall/die Verschwendung». Der Fliz 
Filmclub zeigt den Film von Valentin 
Thurn am nächsten Montag exklusiv als 
Schweizer Erstaufführung im Kino Gott-
hard. Der Streifen dokumentiert unver-
blümt und ebenso gnadenlos, was für 
ungeheure Mengen an noch geniess-
baren Lebensmitteln tagtäglich aus den 
Regalen der Supermärkte der westlichen 
Welt genommen werden und auf dem 
Müll landen – allein in der EU sind es 
jährlich 90 Millionen Tonnen, das sind 
500 bis 600 Tonnen pro Supermarkt. 
«Abfall», der andernorts einen wunder-
baren Segen bedeuten würde.

Immer grössere abfallberge
Massgebend hierbei ist in erster Linie 

der Konsument in der heutigen Weg-
werfgesellschaft. Er wird immer wähle-
rischer und anspruchsvoller. Doch auch 

die Behörden tragen dazu bei, indem 
sie immer strengere, ja zuweilen absur-
dere Vorschriften erlassen. Das Resultat: 
Bereits bei Ernten und bei der Verarbei-
tung der Lebensmittel für den Verkauf 
entstehen immer grössere Abfallberge 
– das Schlüsselwort: EU-Standard. Der 

Massstab in der Lebensmittelbranche 
muss immer höher gesetzt werden, was 
wiederum die Landwirtschaftsbetriebe 
vor immer grössere Herausforderungen 
stellt. Auf der anderen Seite stehen die 
Energiebilanz und die Umweltbelastung. 
Die Entsorgung der Lebensmittelabfäl-

le verschlingt ungeheure Mengen an 
Energie. Damit nicht genug: Wo der 
essbare Abfall auf Müllkippen landet, 
produziert er durch die Verrottung Me-
than. Sagenhafte 15 Prozent der globa-
len Methan-Emissionen stammen von 
faulenden Lebensmittelabfällen. Die 
Halbierung des Lebensmittelmülls wür-
de so viele Klimagase vermeiden wie 
die Stilllegung jedes zweiten Autos, 

heisst es in der Dokumen-
tation.

«Taste The Waste» faszi-
niert und schockiert gleich-
zeitig. Der Film ist ein auf-
rüttelndes Zeugnis des 
enormen Verschwender-
tums unserer Wohlstands-
gesellschaft und prangert 
auf indirekte Weise die Ig-
noranz des westlichen Kon-
sumenten an. Einige Men-
schen kämpfen gegen die-
sen Wegwerfwahnsinn an. 
So auch die Zuger «Food-
saverin» Lotta. Sie durch-
sucht die Container von 
Supermärkten nach noch 

essbaren Lebensmitteln und konsumiert 
sie auch. Lotta ist Saalgast bei der Film-
vorführung im Kino Gotthard. 
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HINWEIS
«Taste The Waste», Schweizer Erstaufführung im 
Kino Gotthard in Zug durch den Fliz Filmclub am 
Montag, 8. Juli, 20 Uhr.

NachrichteN 
Filmkunstpreis 
für Bruno Ganz
LudwIgshafen sda. Bei der 
diesjährigen Verleihung des 
 Ludwigshafener Filmkunstpreises 
wurde der Schweizer Schauspieler 
Bruno Ganz ausgezeichnet. Er 
wurde mit dem «Preis für Schau-
spielkunst 2013» geehrt. Den mit 
50 000 Euro dotierten Hauptpreis 
hat die Komödie «Kohlhaas oder 
Die Verhältnismässigkeit der 
 Mittel» von Aron Lehmann 
 gewonnen. 

Theater 
geschlossen
wuppertaL sda. Nach fast 50 
Jahren Theatergeschichte ist das 
sanierungsbedürftige Schauspiel-
haus der hoch verschuldeten Stadt 
Wuppertal unter Protesten der Zu-
schauer geschlossen worden. Zum 
Abschied wurde das Stück «Eine 
Billion Dollar» in der Regie des 
scheidenden Intendanten Christian 
von Treskow aufgeführt. Schon seit 
2009 durfte nur noch in einer pro-
visorischen Spielstätte im Foyer 
des Theaters gespielt werden. Das 
Schicksal des Gebäudes steht sym-
bolhaft für den drastischen Spar-
kurs der Kommunen in Nordrhein-
Westfalen. 


